
3.8. Die westlichen Zentralalpen 
(von der Silvretta zum Brenner)
V on H e r b e r t  R a im u n d  P ir k l

Mit den Abbildungen 88 bis 93

3.8.1. Übersicht
Auf der Fahrt entlang der großen Alpenlängs- 
furche von Innsbruck nach Westen durch das 
Inntal und weiter über den Arlbergpaß nach 
Vorarlberg fällt sofort der unterschiedliche Cha­
rakter der beiden Talflanken auf.

Im Norden die schroffen, oft senkrecht aus 
dem Talboden aufstrebenden hellen Kalkwände, 
im Süden die etwas weniger schroffen, nicht 
minder hoch aufsteigenden, aber eher düster 
wirkenden Hänge des Kristallins.

Neben den zentralen Hohen Tauern stellt der 
Block der Stubaier- und Ötztaler Alpen das 
größte zusammenhängende Gebiet mit Gipfeln 
über 3000 m in Österreich dar. Mit Wildspitze, 
Weißkugel, Similaun und Zuckerhütl werden in­
nerhalb ausgedehnter Firn- und Gletscherfelder 
Höhen von 3500 bis etwa 3800 m erreicht.

Die durchschnittlichen Höhen in der Silvretta­
gruppe liegen etwas tiefer, Fluchthorn und Piz 
Buin an der schweizerisch-österreichischen 
Grenze schwingen sich aber auch noch auf über 
3300 m auf.

Geographisch gesehen umfassen die westlichen 
Zentralalpen westlich des Inn die Silvretta-, 
Verwall- und Samnaungruppe, östlich des Inn 
die Ötztaler- und Stubaier Alpen. Geologisch

reicht das Silvrettakristallin darüber hinaus im 
Südwesten in die Schweiz bis zur Piz Kesch- 
Gruppe in den Rätischen Alpen (Graubünden). 
Die Westgrenze bilden etwa das Landwassertal 
und eine Linie Davos -  Monbiel östlich Klosters
-  Madrisahom -  der nördlich anschließende 
Grat -  Gampadels Tal. In tektonischer Verbin­
dung mit kalkalpinen Serien reicht es im Nord­
westen bis ins Reilstal (Rätikon). Im Norden 
zieht der von W. H a m m e r  und O. R e it h o f e r  so 
benannte Zug der Glimmerschiefer- und Phyllit- 
gneiszone vom Montafon bis südlich Landeck 
durch. Vom Arlberg bis zum Ausgang des Pitz­
tals schaltet sich zwischen Kristallin und Nördli­
che Kalkalpen die Landecker Phyllitzone ein.

Die im Oberinntal aufgeschlossenen Serien des 
Unterengadiner Fensters trennen die beiden Kri­
stallinblöcke Silvretta und Ötztaler Alpen.

Die Ötztaler- und Stubaier Alpen werden im 
Norden durch das Inntal, im Osten durch die 
Brennerfurche abgegrenzt; im Süden bietet sich 
geographisch das Etschtal (Vintschgau) klar als 
Grenze an. Die geologische Grenzziehung ist 
freilich nicht so scharf möglich, da das Kristallin 
südlich des Vintschgaues immer dem Ötztaler 
Kristallin als sehr verwandt beschrieben wird.

3.8.2. Geologische Beschreibung 
der Silvretta-, Samnaun- und Verwallgruppe
3.8.2.1. Interngliederung 
des Silvrettakristallins
Nach ersten Beobachtungen und Untersuchun­
gen im 19. Jahrhundert durch A. E sc h e r ,

B. S t u d e r  und G. T h e o b a l d  im schweizerischen 
und G. A. K o c h  im österreichischen Anteil er­
folgte eine intensive Bearbeitung des gesamten 
Silvrettakristallins in der Zeit zwischen den bei­
den Weltkriegen: auf der schweizerischen Seite
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durch P. B e a r th , F. Spaenhauer, A. S treck - 
eisen und E. Wenk im Kristallinanteil; durch 
P. A rbenz, J. C adisch, H. E u g s te r  und W. Leu- 
p o ld  in den auflagernden Sedimenten. Auf 
österreichischer Seite kartierte O. R eith o fe r die 
westliche Verwallgruppe (Blatt Stuben, 
1:75.000) und erarbeitete später zahlreiche D e­
tails in der Silvrettagruppe durch die geologische 
Aufnahme der Bei- und Überleitungsstollen der 
Vorarlberger Illwerke. In den letzten Jahren 
wurden weite Gebiete der praktisch noch un- 
kartierten österreichischen Silvretta geologisch 
aufgenommen (H. B e r t le ,  F. Borovicz£ny,
G. F uchs, H. Loacker, H. P irkl) und sollen 
demnächst im Maßstab 1:25.000 in Druck ge­
hen.

Das Silvrettakristallin schwimmt als Schub­
masse polymetamorphen Kristallins, dessen 
letzte Hauptprägung variszisch stattgefunden 
hatte, mit relativ geringem Tiefgang auf tieferen 
tektonischen Einheiten. Es wurde als Gesamt­
block in das alpidische Deckengebäude einbezo­
gen. Die mesozoische Hülle ist nur mehr in Re­
sten in direktem Verband mit der kristallinen 
Unterlage verblieben. Ultramylonitbildung (als 
Pseudotachylitgänge von Schubflächen ausge­
hend), weit verfolgbare Störungen und Mylonit- 
zonen, Kataklase und diaphthoritische Gesteins­
umwandlungen im direkten Nachbarbereich von 
Störungen sind Auswirkungen alpidischer Tekto­
nik innerhalb des Kristallinblocks.

Das Kartenbild zeigt im großen eine vielma­
lige Wechsellagerung von Schiefergneisen, 
Glimmerschiefern, Amphibolgneisen und Am- 
phiboliten in Verbindung mit Orthogneiskör- 
pern.

Im Norden ordnen sich die Serien zu weit 
Ost-West durchstreichenden Zügen, intensiv ver- 
faltet nach mehr oder minder flachen Achsen, im 
Süden — dem Schweizer Anteil -  prägen teil­
weise steilstehende Faltenachsen (Schlingentek- 
tonik) das Großgefüge.

Ein Großgewölbe mit flacher Lagerung in der 
zentralen Hochsilvretta und Nordwest-Abtau- 
chen im österreichischen Anteil vermittelt zwi­
schen Norden und Süden.

Großfalten in Kilometerdimensionen geben 
sich dadurch zu erkennen, daß sich in den Am- 
phibolit-Paragneis-Orthogneiswechselfolgen z. B. 
die Liegend- und die Hangendgesteine eines Or- 
thogneiszuges unter intensiver walzenförmiger 
Verhütung verbinden. Am Aufbau des Silvretta- 
kristallins beteiligen sich Paragneise und Amphi- 
bolite einerseits und Orthogneise'(in der Haupt­
sache granitischer Zusammensetzung) anderer­
seits etwa in gleichem Ausmaß. Mischgneise 
(Migmatite und Metatexite) treten immer wieder 
an den Rändern der Orthogneise gegen Para­

gneise auf, erreichen aber kaum größere Mäch­
tigkeiten. Vielfach ist die Grenze Orthogneis/Pa- 
ragneis auch sehr scharf.

Am verbreitetsten unter den Paragneisen sind 
Biotit- und Zweiglimmerplagioklasgneise. Durch 
ein meist postdeformatives porphyroblastisches 
Wachstum von Plagioklas bzw. Biotit entstanden 
Feldspatknotengneise bzw. Biotitfleckengneise. 
Tonerdesilikatgneise und Glimmerschiefer sind 
durch einen höheren Gehalt an Granat, Stauro- 
lith, Disthen, Andalusit und Sillimanit gekenn­
zeichnet, wobei alle Übergänge zu Biotit- und 
Zweiglimmerplagioklasgneisen zu beobachten 
sind. Glimmerschiefer, die die charakteristischen 
Quarz-Andalusitlinsen führen, sind besonders im 
Montafon anzutreffen (z. B. die Gipfelbereiche 
Valisera -  Heimspitz -  Versettla). Ein stellen­
weise mächtiger Zug dünnschieferiger und fein­
körniger Biotitplagioklasgneise in Wechsellage­
rung mit Biotitschiefern und Quarziten erstreckt 
sich vom Montafon bei Gailenkirch bis Ischgl im 
Paznauntal. Ganz selten schalten sich in die Pa- 
ragneise Marmor, Kalksilikatschiefer und Gra­
phitquarzite als schmale Linsen und Lagen ein.

Amphibolite liegen in einer Verbreitung wie 
sonst kaum in den Alpen vor. Plagioklasamphi- 
bolite herrschen neben Granat-, Epidot- und 
Biotit-führenden Varietäten vor. Häufig gebän­
dert, können sie durch Zunahme des Quarzge­
haltes in Hornblendegneise übergehen; diese 
wiederum stehen über Wechsellagerung und flie­
ßende Übergänge mit Schiefergneisen in Verbin­
dung. Daraus wird in den meisten Fällen auf 
Entstehung aus Mergeln und tuffogenem Mate­
rial geschlossen. Im österreichischen Anteil sind 
bis jetzt in Amphiboliten noch keine Hinweise 
auf sichere gabbroide Reliktstrukturen gefunden 
worden, wie solche z. B. im Val Tuoi oder Val 
Sarsura aus der Schweiz bekannt sind; darüber 
hinaus sind Vorkommen von Eklogitamphibolit 
in der Schweizer Silvretta nicht allzu selten.

Die Orthogneise liegen textureil in der Haupt­
sache als Augen- und Flasergneise vor, wobei 
ein Zweiglimmer-Alkalifeldspat-Gneis als ver­
breitetste und charakteristischste Varietät vor­
herrscht (Typus Flüela). Meist in konkordanten 
Lagen den Paragneisen und Amphiboliten einge­
schaltet, sind an einigen Stellen auch noch die 
Intrusionskontakte (Migmatite) erhalten. Neben 
diesen Gneisen vom Typus Flüela treten als 
weitdurchstreichende, selbständige Züge beson­
ders im Verwall meist biotitfreie Muskowit-Al- 
kalifeldspatgneise auf.

Einen in Struktur und Zusammensetzung ab­
weichenden Charakter besitzt der Mönchalpgra- 
nit in der Pischahorngruppe (Schweiz). Dieses 
Gestein wird zusammengesetzt aus bläulichem 
Quarz, granuliertem Plagioklas, meist idiomor-
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phem bis hypidiomorphem Kalifeldspat, schuppi­
gem Biotit und graugrünen Häufchen von Pinit, 
die als Umwandlungsprodukte von Cordierit ge­
deutet werden. Ein Äquivalent zu diesem Ge­
stein wurde bisher im österreichischen Silvretta­
kristallin noch nicht nachgewiesen.

Ihre endgültige Prägung zu ihrer derzeit vor­
liegenden Form erhielten die Para- und Ortho- 
gesteine durch die variszische Orogenese, die 
nicht nur eine regionale Metamorphose unter 
den Bedingungen der Almandin-Amphibolitfa­
zies, sondern auch die Verfaltung und eine um­
fassende Schieferung bewirkte.

Die jüngsten Gesteine des Silvrettakristallins 
stellen Diabasgänge dar, die das Nebengestein 
meist diskordant durchschlagen. Sie sind jünger 
als der Innenbau des umliegenden Kristallins 
und sind von der variszischen Metamorphose 
nicht mehr erfaßt worden, reichen aber auch 
nicht in die auflagernden mesozoischen Sedi­
mente hinein. Nur an einigen Stellen wurden 
Diabasgänge noch etwas verschiefert.

L ite ra tu r: B e r t l e  H. 1972; R e i t h o f e r  O. 1931, 1935; 
S t r e c k e i s e n  A. 1928; S tr e c k e is e n  A. et al. 1966; W en k  E. 
1934.

3.8.2.2. Westrand: 
Bereich Mittelbünden, Gargellen
Die heute vorliegende Westgrenze der Silvretta­
decke ist erosionsbedingt; es kann aber ange­
nommen werden, daß sie kaum je viel weiter 
nach Westen reichte. Der Kristallinblock wurde 
also im Westen spitzwinkelig zugeschnitten. Im 
Südwesteck, südlich Davos, sind noch Reste der 
Sedimentbedeckung erhalten (Ducan- und 
Landwassermulde), denen aber zum Teil bereits 
die Kristallinunterlage fehlt. Im Landwassertal 
(Umgebung Davos) schalten sich zwischen der 
Silvrettadecke und dem nach Osten darunter 
eintauchenden Deckenstapel schwach- bis nicht- 
metamorpher mesozoischer bis alttertiärer Ge­
steine (Prättigauschiefer, Abfolgen der Falknis- 
und Sulzfluhdecke, Arosazone) abgeschuppte 
Teile des Silvrettakristallins mit dazugehörigen 
Sedimenten ein (Davoser Dorfberg Decke, 
Grünturm-Serie, Kristallin des Aroser und Par- 
baner Rothorns). Anteile fast all dieser unterla­
gernden Körper sind auch im Fenster von Gar­
gellen aufgeschlossen, dessen erosive Öffnung 
durch das Gargellen-Lineament erleichtert 
wurde (siehe 3.7.1.).

Die Nordost-Südwest streichende Ducanmulde 
in der südlichen Flüelagruppe, deren Südost- 
Schenkel in ungestörtem Kontakt mit dem Kri­
stallin blieb und deren Nordwest-Schenkel an ei­
ner Fläche, die sich streichend ins Kristallin fort­
setzt, abgeschert wurde, besitzt einen Schichtum­

fang von permoskythischem Buntsandstein bis 
ins Rhät, mit südalpinen Anklängen besonders in 
der Mitteltrias (vgl. Abb. 93). Jüngeres als Rhät 
fehlt erosiv in der Ducanmulde, die Schichtfolge 
in Mittelbünden reicht sonst bis in die allertiefste 
Kreide.

Literatur: B e a r t h  P. e t al. 1935; B e r t l e  H. 1972.

3.8.2.3. Nordrand: 
Bereich Montafon -  Landeck
W. H a m m er  schied 1922 auf Blatt Landeck 
(Geologische Spezialkarte der Republik Öster­
reich) eine den Nordrand des Silvrettakristallins 
begleitende und darunter eintauchende ,,Zone 
von Phyllitgneis und Glimmerschiefer“ aus. 
O . R e u h o f e r  verfolgte dann bei der Kartierung 
der Verwallgruppe diese Zone weiter nach We­
sten und fand sie auch noch im Rätikon zwi­
schen dem Reils- und dem Gampadelstal. Cha­
rakteristisch für diese Zone sind Feldspatknoten- 
gneise, Glimmerschiefer, Biotitplagioklasgneise 
und Einlagerungen von Quarzitschiefern und 
Muskowitgranitgneisen, untergeordnet auch 
Amphibolitlagen, wobei alle diese Gesteine be­
reichsweise phyllonitisiert sind. Die besondere 
tektonische Beanspruchung äußert sich darüber 
hinaus in kleinschariger Zerklüftung bis zu Ver- 
lehmung an parallel oder spitzwinkelig zur Schie­
ferung durchsetzenden Mylonitzonen. Schon 
W. H a m m er  faßte die stark durchbewegten 
Schiefergneise bis Glimmerschiefer unter der 
Sammelbezeichnung Gneisphyllite zusammen. 
Daraus entwickelte sich dann der Name „Phyl- 
litgneiszone“ .

Die tektonische Stellung dieser Zone erscheint 
noch nicht voll geklärt. Einerseits wird immer 
wieder von einer Phyllitgneisdecke gesprochen, 
andererseits betonen sowohl W. H am m er  wie 
auch O . R e it h o f e r  mehrere Male, daß direkte 
Übergänge von Phyllitgneis zu Biotitplagioklas- 
gneis der Silvrettadecke zu beobachten sind, zu­
mindest aber, daß sich auf weiten Strecken keine 
tektonische Linie zwischen Phyllitgneisen und 
Silvrettakristallin nachweisen läßt.

An dieser Nahtstelle schalten sich nun südlich 
Landeck, von Puschlin bis westlich der Thial- 
spitz, Sedimentlinsen mit einer Folge aus Verru­
cano, dunklen Kalkschiefern und Dolomit ein. 
Diese Sedimente deutete A. T ollm a n n  (1962) 
als Reste zentral alpinen Mesozoikums, wodurch 
dann das Silvrettakristallin als „mittelostalpin“ 
einzustufen war und die Phyllitgneiszone als Rest 
des oberostalpinen kristallinen Sockels (vgl. 
Abb. 73, 93).

R. O b e r h ä u s e r  (vgl. Abb. 38) konstruierte 
aus der Erkenntnis der inversen Serien am Süd­



3.8.3. Geologische Beschreibung der Ötztaler und Stubaier Alpen 337

rand des Rätikon großartige, weitüberschlagene 
Faltenstrukturen aus Tauchsätteln und -mulden, 
wobei für das Kristallin zwischen dem Gampa- 
dels- und dem Reilstal im Kern von Tauchsätteln 
eine vollkommen überkippte Position postuliert 
wird.

Die tektonische Stellung des Sedimentzuges 
der Tschaggunser Mittagspitz — teils der Arosa­
zone zugerechnet, teils als kalkalpin gedeutet -  
wäre dann eher eine kalkalpine. Von der Mittag­
spitz nach Süden lassen sich entlang der Über­
schiebung des Silvrettakristallins auf die Arosa­
zone mehrere Mesozoikumschuppen verfolgen, 
die von P. H a l d im a n n  (1975), zusammen mit als 
Oberkarbon und Perm eingestuften Schichtglie­
dern, zur „Madrisazone“ zusammengefaßt wur­
den und kalkalpine Spurschollen in subsilvretti- 
der Stellung darstellen sollen. Andere Autoren, 
wie J. C a d isc h , W. H ä f n e r  und H . B e r t l e , 
rechnen diese Schollen hingegen der Arosazone 
zu. Zwei Beobachtungskomplexe in bezug auf 
die Phyllitgneiszone wären also auf einen Nenner 
zu bringen. Einerseits scheint eine nahe Ver­
wandtschaft mit dem Silvrettakristallin in Ge­
steinsbestand, Metamorphosegrad und Gefüge 
gegeben zu sein, andererseits weisen die beob­
achtete Phyllonitisierung und Mylonitisierung, 
weit durchstreichende Scherflächen und die in­
verse Lagerung einzelner Abschnitte auf eine 
andere tektonische Geschichte hin.

Eine Abscherung des nördlichsten Teiles des 
Silvrettakristallins und eine intensive Einbezie­
hung dieses Abschnittes in die alpidische Tekto­
nik ohne weiträumige Trennung in Ober- und 
Mittelostalpines Kristallin scheint möglicherweise 
eine denkbare Lösung zu sein.

L ite ra tu r: H a ld im a n n  P. 1975; O b e r h ä u s e r ,  R. 1970b: 
R e i t h o f e r  O . 1935; R e s c h  W. 1973; T o l lm a n n  A. 1970b.

3.8.2.4. Landecker Quarzphyllitzone
Im Abschnitt Arlbergpaß bis Arzl (Ausgang 
Pitztal) schaltet sich zwischen Silvrettakristallin 
und Nördliche Kalkalpen ein Zug von Gesteinen 
ein, der nach dem lithologischen Habitus immer 
dem Innsbrucker Quarzphyllit gleichgesetzt wur­
de: die Landecker Quarzphyllitzone.

Von W. H a m m er  (1918) ausführlich beschrie­
ben, wurden in dieser Zone erst wieder im Zuge 
der Projektierungs- und Aufnahmsarbeiten für.

das Kraftwerk Prutz-Imst neue Daten erarbeitet 
(O. S c h m id e g g , 1959). Die Arbeiten und petro- 
graphischen Untersuchungen von S. H o e r n e s  &  
F. P u r t sc h e l l e r  (1970) stuften große Teile des 
Quarzphyllits als Phyllonite ein, als Gesteine 
diaphthoritischer Entstehung mit Relikten älterer 
(höherer) Metamorphose. Dies steht im Gegen­
satz zu der wahrscheinlich großteils progressiv 
metamorphen Entstehung des Innsbrucker 
Quarzphyllits.

Im Ostteil der Phyllitzone zwischen Arzl im 
Pitztal und Landeck kann folgende Gliederung 
angegeben werden:

Im Norden Grauwackenschiefer mit einge­
schalteten Verrucanolagen, mit steil südfallender 
Fläche an die Kalkalpen angrenzend, die hier bis 
südlich des Inn reichen; daran südlich anschlie­
ßend dünnblättrige Quarzphyllite mit Eisendo- 
lomitlinsen (Zone von Timmels). Die Haupt­
masse der Zone bauen Quarzphylüte mit Einla­
gerungen von mehr oder minder phyllonitischen 
Biotitplagioklasgneisen, Amphibolitbändern und 
Granitgneislagen auf.

Die beiden nördlichen Serien könnten als 
Äquivalente der Grauwackenzone aufgefaßt 
werden. Die Hauptmasse des Quarzphyllits wä­
ren dann alpidisch (?) partiell verschieden stark 
phyllonitisierte Gesteine des Silvretta- bzw. Ötz- 
talkristallins; möglicherweise verstecken sich 
freilich noch progressiv metamorphe Anteile 
darin.

Ob diese Gliederung gegen Westen weiterver­
folgt werden kann, wurde noch nicht überprüft. 
Oberkarbon vor kommen würden jedoch am Arl­
berg, im Klostertal und im Montafon (Bartholo- 
mäberg und Rellstal) nachgewiesen.

Aufnahmen von A. N o w o tn y  (1977) in der 
Hochedergruppe südlich Telfs lassen erkennen, 
daß die dort von T h . O h n e so r g e  (1905) abge­
grenzten Phyllite ebenfalls mögliche Äquivalente 
der Grauwackenzone beinhalten könnten.

Die hier und im vorherigen Abschnitt darge­
stellten Zonen werden auch in den Kapiteln 
3.6.3. und 3.6.4., aber mehr vom Gesichtspunkt 
des Alters und einer Zugehörigkeit zur Grau­
wackenzone, besprochen.

Literatur: H a m m e r  W. 1919; H o e r n e s  S. & P u r t s c h e l l e r  
F. 1970; N o w o tn y  A. 1977; O h n e s o r g e  T ii. 1905a; 
S c h m id e g g  O . 1959.

22 Der geologische Aufbau Österreichs
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3.8.3. Geologische Beschreibung der Ötztaler und Stubaier Alpen
3.8.3.1. Interngliederung 
des ötztalkristallins
Erste Übersichten über Aufbau und Gliederung 
des Kristallins erarbeiteten schon im 19. Jahr­
hundert M. S t o t t e r , J. T r in k e r . A. P ic h l e r  und 
insbesondere F. T e l l e r .

Die Geologische Kartierung und erste Ge­
samtaufnahme im Maßstab 1:75.000 durch 
W. H a m m e r , erstellt in dreißigjähriger Tätigkeit, 
bildet in weiten Teilen noch die Hauptgrundlage 
für weitergehende Detailarbeiten; sie hat in den 
Grundzügen ihre Gültigkeit bis heute nicht ein­
gebüßt. Die Tätigkeit W. H am m ers erstreckte 
sich auch auf den italienischen Anteil, dokumen­
tiert durch die geologischen Kartenblätter 
1:100.000 Passo di Resia und Merano, gemein­
sam mit B. S a n d e r ; letzteres Blatt ist erst vor 
kurzem durch eine Neuaufnahme unter B. Z a - 
n e t t in  ersetzt worden.

Zahlreiche Neuergebnisse sowohl über die 
Großstrukturen des Internbaus („Schlingentek­
tonik“) wie über ungezählte Details des Gefüges, 
der Petrographie und stratigraphische Probleme 
in den Sedimentauflagen erbrachten die ausge­
dehnten Studien O. S c h m id eg g s , der direkt auf 
den Arbeiten W. H am m ers weiterbaute.

Arbeitsgruppen der Innsbrucker Universität 
(F. PuRTSCHELLER, S. HOERNES, E. HOFFER, G. 
H oin kes  u . a.) und von deutschen Universitäten 
(K . S c h m id t  u . a.) vervollständigten in den letz­
ten Jahren das Bild durch petrographisch-petro- 
logische und gefügekundliche Detailstudien. Ra­
diometrische Altersbestimmungen (Gesamtge­
steinsalter und Glimmeralter) erlauben jetzt 
auch die zeitliche Einordnung der komplizierten 
Kristallingenese. F. K e r n e r  begann schon am 
Ende des 19. Jahrhunderts mit Versuchen der 
Gliederung der Sedimente im Bereich der Bren- 
nerfurche, wobei die Grundlage für die heute 
geltende Stratigraphie gelegt wurde. H . K ü b ler  
& W. E. M ü l l e r  und insbesondere O. S c h m id - 
e g g  lieferten in Detailstudien dann die strati­
graphischen und tektonischen Ergebnisse, auf 
denen die heutigen Erkenntnisse basieren.

In bezug auf die stoffliche Zusammensetzung, 
den Großbau und die Intemstruktur ist das 
Ötz-Stubai-Kristallin mit dem Silvrettakristallin 
nahe verwandt und in vielem vergleichbar. Be­
sonders die Übereinstimmung in den Großstruk­
turen ist evident.

Der Nordteil ist charakterisiert durch flache 
Achsen und weitdurchstreichende Ost-West ver­
laufende Gesteinszüge; der Südteil wird geprägt 
durch großartige Schlingentektonik. Kontrolliert 
durch dünne Orthogneis- oder Glimmerschiefer­

bänder, lassen sich diese steilstehenden Falten­
züge über Zehner von Kilometern verfolgen. Als 
Erklärung des Phänomens „Schlingentektonik“ 
erscheint die Deutung tangentialer Durchbewe­
gung bereits relativ steilstehender Serien am 
wahrscheinlichsten.

Die Hauptprägung des Kristallins (Hauptgefü- 
geprägung, Schlingentektonik) geschah während 
der variszischen Orogenese. Eine Überprägung 
in altalpidischer Zeit (Oberkreide) durch eine 
eher statische Metamorphose belegt die soge­
nannte „Schneeberger Kristallisation“ in den Se­
rien, des Schneebergerzuges, die auch weit in das 
Altkristallin hineinwirkte.

Im Gegensatz zum vollständig auf jüngeren 
Serien schwimmenden Silvrettakristallin bewirkte 
die jungalpidische Deckenstapelung keine voll­
ständige Entwurzelung des Ötz-Stubai-Kristal- 
lins. Entlang der Ost- und Westbegrenzung tau­
chen andere tektonische Elemente darunter hin­
ein, im Süden jedoch reicht dieses Altkristallin 
ohne Unterbrechung bis an die Periadriatische 
Naht.

Außer der Überschiebungstektonik sind jung- 
alpidisch nur bruchtektonische Auswirkungen 
(Mylonitisierung, Mineralumbildungen an Stö­
rungszonen) innerhalb des Kristallins zu verspü­
ren.

Die Hauptmasse der Gesteine stellen, wie in 
der Silvretta, diverse Schiefergneistypen (Biotit- 
plagioklasgneise) und damit vergesellschaftete 
mineralreiche Glimmerschiefer. Im Gegensatz 
zum Silvrettakristallin, wo die mächtigen und 
weitverbreiteten Amphibolite in der Gesamt­
masse als metamorphe Abkömmlinge von Mer­
geln und Tuffiten gedeutet werden, erweisen 
zahlreiche Untersuchungen einen Verband von 
Para- und Orthoamphiboliten im mittleren Ötz- 
tal. Die in der (mit dem unglücklich gewählten 
Namen) „Wechselserie“ vorliegenden Amphibo­
lite dürften ehemalige Tuffe und Tuffite darstel­
len; hangend und liegend dieser Serien schließen 
Vorkommen von Orthoamphiboliten an, die mit 
Peridotiten, Eklogiten und diablastischen 
Granatamphiboliten vergesellschaftet sind.

Innerhalb der sauren bis intermediären Ortho- 
gesteine besteht eine ziemlich weite Streuung im 
Chemismus: von Biotitgranitgneis, zweiglimmeri- 
gen Augen- und Flasergncisen, Muskowitgranit- 
gneis und Aplit über Tonalit- und Dioritgneis bis 
Granodioritgneis.

Mit dem „Winnebachgranit“ und ähnlichen 
Typen tritt im Ötz-Stubai-Kristallin ein dem 
Mönch alpgranit der Silvrettagruppe äquivalentes 
und vergleichbares Gestein auf. Da die Grenzen 
zu den umgebenden Schiefergneisen diskordant
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und diffus sind, ein migmatitisches Gefüge mit 
zahlreichen Gneisschollen vorliegt und in der 
Regel keine postkristalline Deformation und 
Schieferung nachzuweisen ist, handelt es sich bei 
diesem Gesteinstyp um einen jüngeren, freilich 
noch variszischen Anatexit. Charakteristisch sind 
die schon makroskopisch auffälligen, dunkelgrü­
nen, idiomorphen Einschlüsse, die sich mikro­
skopisch als Pseudomorphosen nach Cordierit 
erweisen.

L ite ra tu r: B a u m a n n  M. et al. 1967; D r o n g  H. J. 1959; 
H a m m e r W. 1929; H o e r n e s  S. & I I o f f e r  E. 1973; H oin- 
k e s  G. et al. 1972; P u r t s c h e l l e r  F. 1967 a, b, 1969, 1971; 
S c h m id rg g  O. 1936, 1964; S c h m id t K. 1965.

3.8.3.2. Westrand: 
Bereich Unterengadin
Entlang des gesamten Westrandes grenzt die 
tektonische Linie der Schlinigüberschiebung die 
Kristallinmasse des ötztalkomplexes gegen die 
unterlagernden Serien ab. Diese Überschiebung
-  je nach Deutung der Bewegungsmechanik eine 
Unter- oder Aufschiebung -  bewegte die Kristal­
linmasse in einer sehr jungen (tertiären) Bewe­
gungsphase etwa 20 km in West- bis Nordwest- 
Richtung (Ausgleich einer Ost-West-Einengung). 
Die Bewegungsweite beweisen zahlreiche iso­
lierte Kristallinschollen auf dem Mesozoikum der 
Engadiner Dolomiten und die Fenster von Rojen 
und des Jaggl (Endkopf), die Bewegungsrichtung 
belegen junge Nord-Süd-Quer Strukturen in den 
überschobenen Sedimenten. Die Schlinigüber­
schiebung interferiert regional und wahrschein­
lich auch zeitlich mit der „Engadiner Linie“ . 
Dieses Lineament -  eine Linksseitenverschie- 
bung mit einem Verschiebungsbetrag des östli­
chen Flügels bis 15 km nach Norden -  wird im 
Süden bereits im Bergell wirksam, bildet auf 
weite Strecken die Grenze zwischen Engadiner 
Dolomiten und schweizerischem Silvretta-Kri­
stallin und vereinigt sich etwa nördlich Nauders 
mit der Schlinigüberschiebung.

Die Sedimentaufbrüche innerhalb des Kristal­
lins bei Rojen (südwestlich des Reschenpasses) 
wurden schon lange als Äquivalente der Engadi­
ner Dolomiten erkannt und anerkannt. Die Fen­
sternatur des Permomesozoikums mit dem dazu­
gehörigen Plawennkristallin im Stock des Jaggl 
östlich des Rcschenstausees war lange in Diskus­
sion. Schon W. H a m m er  (1911) dachte an eine 
solche Möglichkeit. Seit den Arbeiten von 
W. H ess (1962), D. R ic h t e r  & U. Z in k e r n a g e l

(1975) und M. T h ö n i (1973) kann kaum mehr 
daran gezweifelt werden, daß der Jaggl ein Fen­
ster der überschobenen Scarl-Sesvenna-Einheit 
darstellt.

Die Sedimcntscholle des Piz Lad südwestlich

Nauders mit einem Schichtumfang von Alpinem 
Verrucano bis Hauptdolomit erweist sich daher, 
obwohl auch an der Basis etwas abgeschuppt, als 
einziger Rest der Sedimentbedeckung des Ötz- 
talkristallins im Westen (vgl. Abb. 93).

Das Südwesteck der Ötztaler Masse bietet 
auch den Schlüssel zur Beantwortung der Frage, 
ob und wie die großen Kristallinblöcke Silvretta 
und ötztal Zusammenhängen. Für die Schlinig­
überschiebung ist zwar eine Bewegungsweite von 
ca. 20 km nach Westen nachgewiesen; diese tek­
tonische Fläche läuft aber nach Einbiegen in den 
Vintschgau bei Mals aus und läßt sich nicht, wie 
von zahlreichen früheren Autoren vermutet, wei­
ter nach Osten verfolgen, ötztal- und Sesvenna- 
kristallin (Münstertal) lassen sich also über den 
Vintschgau zu einer zusammengehörigen Einheit 
verbinden. Als sogenannter „Oberer Gneiszug“ 
taucht Sesvennakristallin als Basis der Engadiner 
Dolomiten direkt im Hangenden der Engadiner- 
fenster-Serien vom Südende des Fensters bis 
etwa nördlich Nauders auf.

J. C a d is c h , H. E u g ster  und E . W en k  nehmen 
den Zusammenhang zwischen Silvrettakristallin 
und Münstertaler Kristallin über das Engadiner 
Lineament hinweg als nachgewiesen an und da­
mit auch den ursprünglichen Zusammenhang 
zwischen Silvretta-, Sesvenna- und ötztalkristal- 
lin als einheitlichem Block. R. T rü m py  (1972) 
macht aber in bezug auf diese Frage auf einige 
Probleme aufmerksam, die seiner Meinung nach 
noch nicht gelöst sind, und möchte das Sesven­
nakristallin tiefer als das Silvrettakristallin ein­
ordn en.

Die Lösung dieser Frage hat nicht nur Aus­
wirkungen auf die Einordnung und Stellung der 
Kristallinblöcke, sondern könnte auch einen Bei­
trag zur Abklärung der verschiedenen Ansichten 
von Ost- und Westalpengeologen bei der tekto­
nischen Zuordnung zu Unter-, Mittel- oder 
Oberostalpin darstellen.

L ite ra tu r: C a d is c h  J. 1968; H a m m e r W. 1911; H e ss  W. 
1962; R i c h t e r  D. & Z in k e r n a g e l  U. 1975; Schm id  S. 
1973; T h ö n i M. 1973; T rü m p y  R . 1972 a.

3.8.3.3. Nordrand: 
Bereich Arzl -  Innsbruck
Im großregionalen Kartenbild (s. Abb. 88) fällt 
sofort das gegen Norden bogenförmige Vorpre­
schen des Ötz-Stubai-Kristallins gegenüber der 
Silvrettaeinheit auf.

Im Bereich Kaunertal-Arzl im Pitztal tauchen 
nördlich des Engadiner Fensters ein schmaler 
Streifen steilstehenden Silvrettakristallins, die 
Sedimente der Zone von Puschlin, Phyllitgneise 
und der Landecker Quarzphyllit nach Osten un­

22*
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ter die relativ steilstehende Aufschiebung des 
ötztalkristallins hinein (s. auch Kap. 3.8.2.4.). 
Diese tcktonische Linie, quer über mehrere Ein­
heiten hinweg, stellt das Ergebnis aus der Inter­
ferenz des Engadiner Lineaments mit der 
Schlinigüberschiebung, überprägt durch einen 
letzten, sehr jungen Nordvorschub des gesamten 
Ötz-Stubaiblockes, dar. Dabei wurden wahr­
scheinlich bis auf einen kleinen Rest Quarzphyl- 
lit und Grauwackenzonenäquivalente überwäl­
tigt. Wie schon in Kap. 3.8.2.4. beschrieben, 
könnten allerdings Teile der von T h. O hnesorge 
(1905) südlich Telfs auskartierten Phyllite und 
Phyllitgneise auch Grauwackenzonenäquivalente 
beinhalten (A. Nowotny, 1977).

Wie der heutige Verlauf der Grenze Kalkal­
pen/Kristallin und damit des Inntals zwischen 
Arzl im Pitztal und Telfs entscheidend durch das 
Einschwenken eines Astes des Engadiner Li­
neaments geprägt und vorgegeben wurde, so ist 
auch der Ostflügel des bogenförmigen Vorstoßes 
zwischen Telfs und Innsbruck bruchtektonisch 
bedingt; die die Brennerfurche vorzeichnende 
Silltalstörung biegt ab dem Ausgang des Stubai- 
tales nach Nordwesten und damit in das Inntal 
ein.

Literatur: H a m m e r  W. 1919; N o w o tn y  A. 1977; O h n e ­
s o r g e  T h .  1905; S c h m id e g g  O . 1959.

3.8.3.4. Ostrand: 
Brennermesozoikum s. 1., 
Steinacher Decke
Die Geologie im Bereich der Brennerfurche bil­
det in ihrer tektonischen und stratigraphischen 
Kompliziertheit eine Schlüsselstelle für die Deu­
tung der Geologie der Ostalpen. Nach T erm iers 
Erkenntnis des Auftauchens penninischer 
(westalpiner) Serien in den Tauern setzte von 
diesem Punkt aus die Bearbeitung der Ostalpen 
aus dem Blickwinkel weiträumiger Überschie­
bungen und komplexer Deckengebäude ein. 
Letztlich liegt hier der Ausgangspunkt unserer 
heute gültigen Erkenntnisse und Vorstellungen 
über den Bau der Ostalpen; Abb. 89 gibt eine 
Übersicht.

Jahrzehntelange, mühevolle tektonische und 
stratigraphische Detailaufnahmen zahlreicher 
Forscher, insbesondere von O. Schmidegg, er­
möglichen uns jetzt erst einen gewissen abge­
schlossenen Überblick über die Probleme dieses 
Alpenabschnittes.

Vorgezeichnet wird die Brennerfurche durch 
die Bruchlinie der Silltalstörung. Von Norden 
her bis Matrei am Brenner trennt sie Innsbruk- 
ker Quarzphyllit und Stubaikristallin mit einer 
mächtigen Mylonitzone. Die Gneise und Phyllite

wurden dabei so vollständig mylonitisiert und zu 
Ton verrieben, daß sie als Ziegelrohstoffe in der 
Tongrube bei der Stefansbrücke abgebaut wer­
den. Südlich Matrei vereinigt sich die Silltallinie 
mit der Überschiebungsfläche des Ostalpins im 
Bereich der abtauchenden penninischen Tauern- 
schieferhülle.

Das Brennermesozoikum s. 1. teilt sich in das 
auf Kristallin transgredierende Brennermesozoi­
kum s. str. und in die Blaserdecke; darüber liegt 
die aus Kristallin und Paläozoikum bestehende 
Steinacher Decke.

Brennermesozoikum (s. str.)
Abgesehen von der kleinen Scholle des Piz Lad 
im Westen bei Nauders (s. Kap. 3.8.3.2.), blieb 
nur entlang dieser Nord-Süd-Furche die primäre 
sedimentäre Bedeckung des Ötz-Stubai-Altkri- 
stallins in den morphologisch sich stark von der 
Umgebung abhebenden Stöcken der Kalkkögel, 
der Serles und des Tribulaun erhalten. Dazu 
kommen noch mehrere kleine, isolierte Vor­
kommen auf italienischem Gebiet, wie z. B. Tel- 
fer Weiße, Schneeberg und Mauls.

Die Schichtfolge reicht vom Permoskyth bis in 
den Oberjura (ev. Neokom), wobei jedoch die 
genaue Einstufung besonders der Juraschicht­
glieder infolge Fossilarmut und metamorpher 
Umprägung nur aus dem Vergleich mit analogen 
Serien möglich ist (vgl. Abb. 93). Eine Grob­
gliederung ist an manchen Stellen teilweise schon 
aus der Morphologie ableitbar.

Über einer nur stellenweise erhaltenen Basis­
serie von Quarzkonglomeraten, Arkosen und 
Quarziten des Permoskyth (Alpiner Verrucano) 
und dünnschiefrigen Dolomiten und Tonschie­
fern des Anis (?) baut sich der bis zu 400 m 
mächtige „Untere Dolomit“ (ladinischer Wetter- 
steindolomit) auf. Nach einem Band aus Raibler 
Schichten folgt darüber der etwa doppelt so 
mächtige „Obere Dolomit“ (norischer „Haupt­
dolomit“). Eine reichgegliederte, unruhigere 
Morphologie oberhalb der ungegliederten Steil­
wände des Oberen Dolomits charakterisiert die 
Verbreitung des Rhät-Jurakomplexes, der meist 
unter dem Sammelbegriff „Metamorpher Kalk­
komplex“ (H. K ü b l e r  & E. M ü l l e r ) zu­
sammengefaßt wurde. Eine Detailgliederung 
wird dabei durch die starke tektonische Bean­
spruchung -  ausgewälzte liegende Falten und 
Verschuppung mit liegenden und hangenden Se­
rien — sehr erschwert.

Das Brennermesozoikum s. str. insgesamt zeigt 
eine von Norden nach Süden zunehmende Me­
tamorphose, die sich besonders in der zuneh­
menden Umkristallisation des Raibler Schiefer­
bandes äußert, und zwar von einzelnen im Ton­
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schiefer aufsprossenden Biotiten im Norden bis 
zu glimmerschieferartigen Bändern in der Telfer 
Weiße nördlich Sterzing, wie auch in „Metamor- 
phen Kalkkomplexen“ . Radiometrische Alters­
bestimmungen an Biotiten dieser Serien, die 
Biotitabkühlungsalter von ca. 80 Mio. J. erbrach­
ten, belegten damit die Gleichzeitigkeit der letz­
ten Metamorphose von Sehneebergerzug und 
Brennermesozoikum s. str. und keinen Zusam­
menhang mit der oligozänen Tauernmetamor­
phose (s. auch Kap. 3.8.3.5.).

Blaser Decke
Schon F. K erner erkannte, daß in der Series­
gruppe über dem „Metamorphen Kalkkomplex“ 
tektonisch zwar stark beanspruchte, aber nicht 
metamorphe Schichtfolgen verbreitet sind. Kar­
tierungen O. Sc h m id e g g s  führten dann zur Zu­
sammenfassung dieser Serien in einer eigenen 
Decke -  der Blaser Decke. Detailaufnahmen in 
den letzten Jahren durch J. Geyssant bestätigten 
und verfeinerten diesen Befund. Die Schichtfolge 
dieser Decke (vgl. Abb. 93) umfaßt Hauptdolo­
mit, Kössener Schichten, Liaskalk, Oberjura- 
radiolarite, Oberjurakalke und neokome Flaser­
kalke. Die Hauptmasse stellt ein stark grusig 
zerfallender Hauptdolomit in den Hängen und 
dem Almgebiet nördlich und nordwestlich Trins; 
Rhätolias der Blaserdecke baut den Grat südlich 
des Serlesgipfels auf. Oberjuraschichtglieder sind 
auch in den Hängen südlich Trins, als schmale 
Linsen zwischen Brennermesozoikum und Stei­
nadler Decke eingeklemmt, nachgewiesen wor­
den, und zwar ausgehend vom schon bei H. 
K übler & E. M ü lle r  beschriebenen, nicht 
metamorphen Jura des Mulischrofen nach Osten 
bis südlich Steinach am Brenner.

Vorkommen von Oberkarbon in direktem 
Verband mit Serien der Blaser Decke legen die 
Vermutung nahe, daß die im Anschluß beschrie­
bene Steinacher Decke das ursprünglich Lie­
gende und damit den Träger der Blaser Decke 
darstellen könnte.

Aufgrund der Faziesunterschiede und des un­
terschiedlichen Metamorphosegrades werden die 
Serien des Brennermesozoikums s. str. paläo- 
geographisch mit dem zentralalpinen (tektonisch 
mittelostalpin), die Serien der Blaser Decke mit 
dem kalkalpinen Mesozoikum (tektonisch ober­
ostalpin) parallelisiert. Ebenso aus faziellen 
Überlegungen hält J. G e y ssa n t  die sogenannte 
„Pfriemes Scholle“ an der Nordbasis der Kalk­
kögel (Mitteltrias-Partnachschichten) für eine 
unter zentralalpines Brennermesozoikum einge­
wickelte, kalkalpine Schuppe.

Steinacher Decke
Über Brennermesozoikum und Serien der Blaser

Decke und mit diesen intensiv verschuppt, legt 
sich südlich des Gschnitztales, bis zum Pflersch- 
tal reichend, eine Decke mit mächtigem Quarz­
phyllit.

In diesen Quarzphyllit eingeschlossen, treten 
an zahlreichen Stellen Linsen von Eisendolomit 
auf, deren zeitliche Einstufung bis jetzt noch 
nicht gelungen ist.

Das Hangende des Phyllitkomplexes bilden 
Quarzkonglomerate, die am Nößlacher Joch 
durch pflanzenfossilführende Steinkohlen-(An- 
thrazit-)Flöze zeitlich eindeutig als Oberkarbon 
fixiert sind. Die Anthrazitflöze wurden zeitweilig 
bergbaumäßig beschürft und abgebaut.

Da weiter im Süden keine mit dem Steinacher 
Quarzphyllit vergleichbaren Serien mehr aufzu­
finden sind, ist die tektonische Herkunft der 
Steinacher Decke nicht ganz geklärt.

In der Deutung als ehemaliger Träger der Bla­
ser Decken Sedimente ist einer Zuordnung als 
zurückgebliebene Basis der Nördlichen Kalkal­
pen und damit als Äquivalent der Grauwacken­
zone eine große Wahrscheinlichkeit nicht abzu­
sprechen.

L ite ra tu r: G e y s s a n t  J. 1968, 1970, 1973 a, b, 1974; Küb- 
l k r  H . &  M ü l l f . r  E. 1962; M ig n o n  K. 1970; P r e y  S. 
1977c; S c h m id e g g  O. 1949, 1953, 1954, 1956.

3.8.3.5. Südrand: 
Schneeberger Zug, Bereich Vintschgau
Im Gegensatz zum Silvrettakristallin erweist es 
sich beim Ötz-Stubai-Kristallin als schwierig, 
eine genau definierte Südgrenze festzulegen. Wie 
schon im Kap. 3.8.3.2. ausgeführt, lassen sich 
einerseits zwischen der Nord- und Südseite des 
Vintschgau es keine gravierenden Trennlinien in­
nerhalb des Kristallins konstruieren, andererseits 
verbinden sich die Serien nördlich und südlich 
des Schneeberger Zuges um dessen Westende 
herum; das heißt, daß der Kristallinblock zwar, 
im Osten und Westen auf jüngeren Serien 
schwimmend, stark ausgedünnt ausstreicht, im 
Süden aber direkt bis an die Periadriatische Naht 
(Nord-Südalpengrenze) heranreicht.

Über die schmale Kristallinzone bei Mauls 
(südöstlich Sterzing) besteht südlich der Tauern 
ein direkter Zusammenhang mit dem Altkristal­
lin der Deferegger Alpen und damit mit dem aus­
gedehnten Altkristallin der östlichen Ostalpen.

Schneeberger Zug
Der im Stoffbestand sich auffällig vom sonst uni­
formen Habitus des Altkristallins unterschei­
dende Zug zwischen Sterzing im Osten und der 
Texelgruppe im Westen baut sich in der Haupt­
sache aus grobkristallinen Granatglimmerschie-
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Abb. 90. Profil durch das Brennermesozoikum nach S. P r e y ,  1977 (Legende siehe Abb. 89)

fern, Hornblendegarbenschiefern, Kalkglimmer­
schiefern, Marmoren und randlich Quarziten auf.

Das Westende in der Texelgruppe ist, wie 
schon in der regionalen Großstruktur, aber auch 
im meßbaren Gefüge deutlich wird, in die 
Schlingentektonik eingebaut. Der Ostteil hebt, 
geprägt durch flache Achsen, bei Sterzing aus. 
Im Querschnitt zeigt sich das Bild eines engge­
falteten Synklinoriums. Die Kristallisation er­
folgte syn- bis postkinematisch und dürfte wahr­
scheinlich einaktig sein. Infolge Kristallisations- 
überprägung des Südrandes vermitteln Biotit- 
porphyroblastenschiefer zu der südlich folgen­
den, marmorreichen Laaser-Seric und lassen 
damit den Übergang fließend erscheinen.

Radiometrische Altersbestimmungen an Ge­
steinen des Schneeberger Zuges durch M. S a t ir
(1975) mit dem Ergebnis von Biotitabkühlungs- 
altern um 80 Mio. J. fixieren die letzte Kristalli­
sation des Schneeberger Zuges damit in der Zeit 
vor der höheren Oberkreide. Ein Zusammen­
hang mit der tertiären „Tauernkristallisation“ ist 
dadurch nicht mehr gegeben. Sekundäre Beein­
flussungen durch diese Tauernkristallisation sind 
nicht einmal im Gebiet von Sterzing, wo Tauern­
schieferhülle und Schneeberger Zug ganz knapp 
aneinander grenzen, nachzuweisen.

Diese „Schneeberger Kristallisation“ wirkte 
sich auch im anschließenden Altkristallin und in 
dessen auflagernden Sedimenten (Brennermeso­
zoikum) durch Verjüngung und Mischalter in 
den Glimmern des Kristallins und starke Meta­
morphose der Sedimente, besonders der Ton­
schiefer, aus.

In Zusammenfassung der bisherigen Untersu­
chungsergebnisse dürfte folgende Deutung der­
zeit am wahrscheinlichsten sein:

Die Gesteine des Schneeberger Zuges stellen 
eine paläozoische Sedimentauflage auf dem Kri­
stallin dar, welche sowohl bereits die variszische 
Gefügeprägung mitmachte, als auch eine Kristal­
lisation durch die Metamorphose zur Kreidezeit 
aufgeprägt bekam. Die jungalpidischen Bewe­
gungen wirkten sich nur durch randliche Auf­
schiebungen aus.

Ob ein direkter oder indirekter, tektonischer 
oder stratigraphischer Zusammenhang mit der 
zwischen Schnals- und Matschertal auf Phyllit- 
gneise aufgeschobenen Matscherdecke (marmor­
reiche, pegmatitführende Glimmerschiefer) vor­
handen ist, scheint noch nicht vollständig geklärt.
L ite ra tu r: D a l  P ia z  G. B. 1969; S a n d e r  B. 1929; S a t i r  M. 
1975; S c h m id e g g  O . 1936; S c h m id t K. 1965; Z a n e t t i n  B. 
1970, 1971.

3.8.4. Genese (Metamorphosegeschichte, Tektonik)
Von den Ergebnissen der vorliegenden radiome­
trischen Altersbestimmungen ausgehend, entwik- 
kelten B. G r a u e r t  für die Silvretta und M. S a ­
tir  für die Ötztaler Alpen einen für das Ge­
samtbild sehr wahrscheinlichen Geneseablauf. F. 
P u r t sc h e l l e r  kam aus der Zusammenschau der 
besonders im Ötz-Stubai-Kristallin komplizierten 
petrographisch-petrogcnetischen Daten zu einer 
sehr ähnlichen Sicht. Die Tabelle (Abb. 92) und

Abb. 91 stellen hauptsächlich eine Kompilation 
der Ergebnisse der oben angeführten Autoren 
dar.

Ausgehend von den in den speziellen Kapiteln 
schon angeführten Gründen ist der primäre Zu­
sammenhang der beiden Kristallinkomplexe sehr 
wahrscheinlich, daher muß auch ihre Geschichte 
vergleichbar sein.

ln den Paragneisen, die ihre erste metamorphe
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Abb. 91. Alpidische Bruchtektonik, radiometrische Altersbestimmungen und Mineralzonen in den westlichen Zentralalpen 
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Prägung kaledonisch erhielten, sind Zirkone er­
halten, deren primäres Kristallisationsalter in das 
Präkambrium zurückweist. Gesamtgesteinsalter 
an granitischen bis intermediären Gneisen erge­
ben für Intrusion oder Anatexis eine Einordnung 
in den kaledonischen Zyklus.

Regionale Metamorphose, Hauptgefügeprä- 
gung einschließlich Schlingentektonik erfolgten 
im variszischen Zyklus. Anhand petrographischer 
Untersuchungen der Schiefergneise und Glim­
merschiefer auf Verbreitung der Minerale Stau­
rolith, Disthen und Sillimanit lassen sich ver­
schiedene pt-Bereiche, die quer über die Struk­
turen zu verfolgen sind, ausscheiden.

Die Funde von Gerollen diaphthoritischer 
Gneise und Glimmerschiefer in den Oberkar- 
bonkonglomeraten der Steinacher Decke und 
des Bartholomäberges (Montafon) belegen eine 
regionale Diaphthorese im Spätvariszikum.

Während der Oberkreide (80 Mio. J. Biotital­
ter) wurden das südöstliche Ötz-Stubaikristallin 
und wahrscheinlich auch Teile des südlichen 
Silvrettakristallins von einem weiteren Metamor­
phoseereignis erfaßt, das die sogenannte 
„Schneeberger Kristallisation“ des Schneeberger 
Zuges bedingte und sich noch weit nach Norden 
im Kristallin durch die Überprägung älterer Mi­
neralzonen durch eine Chloritoidzone auswirkte.

Jungalpidische Bewegungen wirkten sich nur 
durch Diaphthorese oder Umkristallisation ent­
lang von Bruchzonen und Überschiebungsflächen 
aus.

L ite ra tu r: B e r t l e  H . 1972; G r a u e r t  B. 1969; H a r r f .  W. 
et al. 1968; H o e r n e s  S. 1971; H o in k e s  G . et al. 1972; M il­
l e r  D. S. et al. 1967; P u r t s c h e l l e r  F. 1967 a, b, 1969, 
1971; S a t i r  M. 1975; S ch m id e g g  O. 1964; S c h m id t K. 
et al. 1967.

3.8.5. Hinweise zur alpidischen Bruchtektonik
Innerhalb der beiden Kristallinblöcke beschränkt steilstehende Störungen und Verwerfungen. Ein­
sich die alpidische Tektonik im allgemeinen auf zelne Störungen wurden durch Kartierungser-
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ÜBERBLICK ÜBER DIE GESCHICHTE DER WESTLICHEN ZENTRALALPEN
unter Verwendung von B. GRAUERT 1969, R. OBERHÄUSER 1968 u. 1973, M. SATIR 1975, zusammengestellt von H. PIRKL.1978
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Abb. 92. Überblick über die Geschichte der westlichen Zentralalpen
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gebnisse bekannt; das Gesamtstörungsmuster 
läßt sich aber erst jetzt so richtig überschauen, 
nachdem der Geologie mit Satellitenaufnahmen 
ein Hilfsmittel in die Hand gegeben wurde, das 
mit einem Blick die Übersicht über weitdurch- 
streichende Großkluft- und Störungssysteme, 
quer über verschiedene Zonen hinweg, erlaubt.

Als beherrschend fällt eine Häufung um die 
SW-NE Richtung auf -  parallel der Aufwöl­
bungsachse des Engadiner Fensters -  wie z. B. 
Gargellenstörung, Engadiner Lineament (Links- 
seitenverschiebung mit 5-15 km Verschiebungs­

betrag), die parallel laufende Loisachstörung und 
das Störungssystem Matschertal -  Stubaital. Be­
merkenswert erscheint, daß ihre Streichrichtung 
von NNE in der westlichen Silvretta über NE im 
Engadin auf ENE im Ötztal-Stubaibereich um­
zuschwenken scheint. Störungsrichtungen 
NW-SE, E-W und N-S sind im gesamten Be­
reich zu finden, aber nur über weit kürzere 
Strecken durchzuverfolgen als die SW-NE Rich­
tung!

L ite ra tu r: B e r t l f .  H. 1970; T o llm a n n  A. 1977 a.

3.8.6. Hinweise zum Problem des Bimssteins von Köfels
Ein Problem, das immer wieder zu Bearbeitun­
gen und Spekulationen Anlaß bot, sind die 
Bimssteinfunde in der Bergsturzmasse von Kö­
fels und des Maurachriegels, der südlich Umhau­
sen das Ötztal absperrt. Zwei Vorstellungen der 
Deutung stehen sich seit langem gegenüber: Die 
eine Meinung führt die Bildung des Bimssteins 
auf vulkanische Vorgänge zurück, die auch den 
Bergsturz auslösten, die andere versucht das 
Phänomen mit einem Meteoriteneinschlag zu er­

klären. G. K u r a t  & W. R ic h t e r  fanden 1971 
aufgrund petrologischer Untersuchungen Hin­
weise auf Impaktminerale. Eine neue Erklärung 
der Bimssteinentstehung als Äufschmelzung 
durch Reibungswärme an den Gleitflächen des 
Bergsturzes wird in letzter Zeit diskutiert.

L ite ra tu r: A m p f e re r  O. 1939; E ris m a n n  Th . et al. 1977; 
K u r a t  G. & R i c h t e r  W. 1971; Suf.ss F . E . 1934.


